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Wirtschaft

Enthüllungsjournalisten dürfen heimlich
filmen!
Enthüllungsjournalisten filmen ihre Ge-
sprächspartner mit versteckter Kamera
und geben sich beispielsweise als an-
gebliche Kunden aus. Später veröffent-
lichen sie diese Aufnahmen, wobei
entweder das Gesicht verpixelt oder die
Stimme verfremdet dargestellt wird. 
Die Richter des Europäischen Gerichts-
hofs für Menschenrechte (EGMR) ent-
schieden, dass durch das heimliche
Filmen der Eingriff in das Privatleben
nicht schwerwiegend genug sei, um das
öffentliche Interesse daran aufzuheben.

Waschstraßen-Urteil
Der Betreiber einer Autowaschanlage
haftet für Schäden an Fahrzeugen. 
Wenn Fahrzeuge über ein Laufband
durch die Waschstraße befördert wer-
den, muss der Betreiber einer Auto-
waschanlage gewährleisten, dass im
Falle einer gefährlichen Situation das
Laufband sofort abgeschaltet wird. 
Er kann sich nicht rechtfertigen, dass
derartige Sicherheitsvorrichtungen zu
teuer sind.

Erste Hilfe: Wer nicht hilft, macht sich
strafbar!
Das Gesetz stellt die unterlassene Hil-
feleistung unter Strafe (Geldstrafe oder
bis zu einem Jahr Haft). 
Wenn Sie z. B. als Unfallzeuge tatenlos
zusehen, machen Sie sich strafbar.
So verhalten Sie sich richtig:
1. Unfallstelle absichern
2. Überblick verschaffen
3. Notruf anrufen
4. Erste Hilfe leisten
Dabei ist die Eigen- und Fremdsiche-
rung höchstes Gebot.

Darf Chef seinem Arbeitnehmer hinter-
her spionieren lassen bei Verdacht auf
“Blaumachen”?
Das Bundesarbeitsgericht entschied, dass
ein Arbeitgeber rechtswidrig handelt, wenn
sein Verdacht auf eine vorgetäuschte Ar-
beitsunfähigkeit des Arbeitnehmers nicht
auf konkreten Tatsachen beruht.
Sowohl die Observation als auch die heim-
liche Aufnahme ist rechtswidrig, wenn der
Arbeitgeber keinen konkreten berechtigten
Anlass zur Überwachung hatte.

Experten geben Tipps
zu verschiedenen Rechtsgebieten

Rund ums Recht §§§

iWeitere Informa-
tionen im 
Internet:
www.k-kanzlei.de

Die Eigenbedarfskündigung
Der Vermieter kann wegen Eigenbedarfs
kündigen, wenn er die Wohnung für
sich selbst oder für Angehörige benö-
tigt.
Angehörige sind: Eltern, Kinder, Ge-
schwister, Enkel, Schwiegereltern, Stief-
kinder, Nichten, Neffen, Ehegatten,
nichteheliche Lebenspartner oder Haus-
halts-und Pflegepersonal.

Der Vermieter muss konkrete Gründe
darlegen, die den Eigenbedarf rechtfer-
tigen. Im Kündigungsschreiben müssen
die Kündigungsgründe so klar bezeich-
net sein, dass sie identifiziert und von
anderen Gründen unterschieden werden
können.
Wer einen Eigenbedarf vortäuscht,
macht sich schadensersatzpflichtig. 

Alexander L. K.
Freiherr von Malsen-Waldkirch
Rechtsanwalt und
Fachanwalt für Strafrecht

Peter Horrig
Rechtsanwalt und
Fachanwalt für Arbeitsrecht

Macit Karaahmetoğlu
Rechtsanwalt und Fachanwalt
für Urheber- und Medienrecht

Benjamin Rieger
Rechtsanwalt

Evgenij V. Usarov
Rechtsanwalt

– Geschäftliche Information –



Für Frühling und Sommer braucht’s paar neue Teile (vielleicht ja, weil man aus
den vorjährigen rausgewachsen ist?) Immer gut, wenn man dann in den Geschäf-
ten vor Ort einkaufen geht – und nicht online. Weil sonst die Läden zumachen,
die Städte veröden, noch mehr Pakete aus- (und oft wieder zurück-)gefahren wer-
den müssen. Hinzu kommt das Datenproblem: Die von Amazon & Co wissen nach
einer Bestellung natürlich sehr genau, welche Farbe von T-Shirts man bevorzugt;
die entsprechenden Werbe-Mails und Prospekte erreichen einen treffsicher. 

Was nehmen wir dafür alles in Kauf: Wir mutieren zu einer Nummer. Ist es nicht
auch ein Wert, wenn man als Mensch und „bekannt” erkannt wird? Wenn man
Qualität und Beschaffenheit der Ware im Original beurteilen kann und nicht auf
geschönten Fotos erahnen muss? Selbst das vorgeschobene Argument der Be-
quemlichkeit trifft nicht immer zu: Ist man am Anlieferungstermin nicht zu Hause,
bleibt einem der Weg zur Poststelle auch nicht erspart. Und wenn das Gewählte
nun doch nicht gefällt, beginnt die ganze Prozedur von vorne. Auch Reklamationen
sind nicht einfach mal so über die Ladentheke zu klären.
Wir begeben uns in virtuelle Abhängigkeiten. Wo kaufen wir ein, wenn die Inter-
netverbindung unterbrochen ist? Vor Ort? Ja, aber nur dann, wenn es dieses Ge-
schäft dann noch gibt.

Einen schönen Frühling!

Ihr Dijou-Team
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Von dort aus durchlief er alle weiteren
Stufen, besuchte Lehrgänge, nahm an
unzähligen Proben und Auftritten teil
und kam schließlich in der Stadtkapelle
an. 
Musikverein und Guggenmusik – es

hätte bei diesen zwei großen musikali-
schen Leidenschaften bleiben können,
die bis heute viel Zeit kosten. Montags
geht er mit seiner Trompete zur Probe
bei der Guggenmusik, donnerstags zur
Probe beim Stadtorchester. Aber was
Zeit kostet, kann diese auch mit Sinn
und Freude füllen – wenn man Musik,
Gemeinschaft und Fasching mag.

„Was macht für einen jungen Mann
wie Sie die Faszination von Guggenmu-
sik aus? In der 5. Jahreszeit bedeutet
das ja, mit Los Titzos von Auftritt zu
Auftritt zu ziehen und im Kreis von Mu-
sikanten aller Altersgruppen und unter-
schiedlichster Couleur aufzuspielen.

Das hängt damit zusammen, dass ihn
viele kennen: aus dem Musikverein
oder der Ditzinger Guggenmusik „Los
Titzos”, aber auch als DJ, der mehrfach
im Monat bei privaten und  öffentlichen
Feiern auflegt.
Das, was Ditzingen auch ausmacht,

nämlich Traditionen und ein reiches Ver-
einsleben, wäre ernsthaft gefährdet,
wenn junge Bürger sich in der Ge-
meinde nicht wirklich wohlfühlten, sich
nicht in die Vereine und das gesell-
schaftliche und kulturelle Leben ein-
brächten, sich nicht auf Traditionen
einlassen würden. Robin Leutner bringt
und lässt sich ein – mit Begeisterung,
eigenen Ideen und viel Engagement.

Schon als er zwei war, trommelte er
bei der Guggenmusik auf seiner kleinen
Blechtrommel. Die Eltern nahmen ihn
mit, wenn sie „Ihresgleichen” trafen:
Vater Maik spielt Schlagzeug und singt
bei Titzo, die Mutter ist Saxophonistin
und beherrscht die Lyra.
Robins Weg führte von der Blechtrom-

mel weiter über den Kindergarten und
die Grundschule in die Realschule in der
Glemsaue. Die Musik war nun immer
dabei, denn schon mit sechs Jahren er-
hielt er Trompetenunterricht und wirkte
im Vororchester des Musikvereins mit.

DJ Robin

Ein junger Ditzinger
mit viel Schwung

Wäre es für einen 19-Jährigen nicht viel
attraktiver, mit einer Band auf der
Bühne zu stehen?” Das NEIN von Robin
Leutner kommt entschieden. Ihm ge-
falle es total, mit Kostüm und in den
Reihen der anderen für Stimmung und
Spaß zu sorgen. Dabei spiele bei ihnen
aber die Qualität der Musik eine große
Rolle, eine ständige Herausforderung
sei das. Und auch viele seiner
Freunde – auch die, die sonst nur Pop
hörten – gingen gern mit, wenn ein
Guggenmusik-Auftritt anstehe. 

Meist stellen wir am Anfang eines neuen Heftes einen Ditzinger vor, der schon etwas älter ist, viel in der Stadt bewirkt hat
und den viele persönlich kennen. Letzteres trifft auch für Robin Leutner zu. Dafür das Erste ganz und gar nicht: Er ist grad
mal 19 Jahre alt! Er steht auf keiner Mitglieder- oder Kandidatenliste für eine Partei. Und auch beruflich beginnt sein Weg
erst richtig, wenn er im Sommer seine Ausbildung zur Fachkraft für Lagerlogistik bei Trumpf beendet hat. 
Warum also ein Interview mit ihm? 

Trommeln bei der Guggenmusik

Von Christa Fischer
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Mit etwa 15 Jahren kam für ihn – durch einen Onkel ausge-
löst, der bei Familienfeiern auflegte – die Begeisterung hinzu,
als Discjockey für Musik bei privaten und öffentlichen Feiern
zu sorgen, mit Kenntnissen, Ideen, Körpereinsatz und – in
Maßen – auch eigenem Gesang und Bühnenshow. Wie er so
vor mir sitzt, kann ich mir nicht verkneifen zu sagen: „So
recht kann ich mir das gar nicht vorstellen.” „Warum nicht?”,
fragt er sofort nach. Ich überlege laut: vielleicht, weil er so
ruhig und kontrolliert wirkt. Und vielleicht auch, weil er, der
direkt von Trumpf kam, so solide gekleidet ist, weder Ohrring
noch Piercing trägt. 

Rolf Lautner, der ihn schon länger kennt und ihn auch als
großen VfB-Fan schätzt, verrät in diesem Moment, dass auf
der Brust des jungen VfB-Fans das Wappen ihres gemeinsa-
men Lieblingsvereins prange. Robin erzählt, dass er als klei-
ner Junge Bayern-Fan wie der Vater gewesen sei. „Aber mein
Patenonkel hat mich dann richtig erzogen”, meint er. Seit
sechs Jahren besitzt Robin Leutner eine Dauerkarte für die
Fankurve. Und wird er dem Verein treu bleiben? „Zur Not auch
bis zur Kreisliga!”, antwortet er mit blitzenden Augen. 

Seine Entscheidung, eine Ausbildung bei Trumpf zu absol-
vieren, hat er in der 10. Klasse getroffen. Und bis heute nie
bereut! Im Juli endet die Ausbildung. Er weiß schon seit deren
Beginn hundertprozentig, dass er übernommen wird. „Das
ist bei Trumpf für alle Azubis und Studenten, die eine duale
Ausbildung machen, garantiert, und das bindet die Leute,
gibt eine tolle Sicherheit!” „Fachkraft für Lagerlogistik – sit-
zen Sie da am Bildschirm und verfolgen Transporte und Ein-
lagerungen?” Er schätzt, dass seine Tätigkeit etwa zu 20%
am PC stattfindet, ansonsten eher praktisch bestimmt und
recht abwechslungsreich ist. Päckchen kommissionieren, Be-
stellungen aufnehmen, im System verbuchen, den Weg zum
Empfänger überwachen – es sei alles dabei. Und ihm gefalle
es!

Ich frage nach, ob’s nicht den Traum gibt, eines Tages ganz
und gar DJ zu sein. Wo er doch schon mehrfach in Mallorca
war, sich DJ’s angeschaut und Kontakte geknüpft hat. „Klar
gibt’s den Traum”, erwidert er.

Hochzeiten und Geburtstagsjubiläen sind die häufigsten An-
lässe, für die Robin gebucht wird. Aber auch Firmen-, Stra-
ßen- und Bierfeste sind in seinem Kalender vorgemerkt. Er
hat die Termine gern langfristig, weil er die Musik und das
Programm detailliert, an die besonderen Wünsche des Ver-
anstalters angepasst, vorbereiten will. Das erfordert recht-
zeitiges Abstimmen, welches Programm und welcher Ablauf
vorgesehen sind. „Sind Sie für jeden Musikwunsch offen?”
„Im Prinzip ja. Aber bei Hard Rock würde ich’s mir überle-
gen.” Ich frage nach dem Titel, der am besten geeignet ist,
für Stimmung zu sorgen. Robin Leutner lacht. „Was wohl ...
„Atemlos“. Da rennen immer alle sofort zur Tanzfläche, egal
was für ein Anlass und wie alt oder jung die Leute sind.” 
Auf meine nächste Frage hin erzählt er, dass er bisher noch

keine wirkliche Pleite erlebt habe. „Aber einmal hab ich fast
nur noch für mich allein aufgelegt. Drinnen. Und die Leute
waren alle draußen! Das war im Sommer, wo es drinnen 50
Grad hatte und draußen 35.”

Zu einer Ausbildung bei Trumpf entschieden

Für Hochzeiten und Jubiläen gebucht



Mit kleinem Bühnenfeuerwerk und
Lichteffekten, unterschiedlichen Masken
und eigenem rhythmischen Körperein-
satz gelingt es ihm immer besser, das
Publikum in Stimmung zu bringen. Er
will sehen können, dass seine Musik
und seine Show ankommen: am Tan-
zen, Hüpfen, Mitsingen und Vergnügt-
sein der Gäste. Je besser Musik und
Show, desto mehr Spaß haben die
Leute. Und je mehr Spaß sie haben,
umso länger wird die Feier. „Und Dro-
gen sind beim Vergnügen kein Thema?”,
frage ich. Robin erwidert entschieden,
dass der Charakter seiner Veranstaltun-
gen ja ein anderer ist, nicht zu verglei-
chen mit wilden Club- oder Großdiskos.
Alkohol spiele natürlich schon eine ge-
wisse Rolle. Auch bei Familienfeiern.
Aber das hätten die Veranstalter in der
Regel gut im Griff. Und er selber, der ja
zum Abschluss seine Technik – Boxen,
Mischpult, Mikrophon, Laptop – ab-
bauen, sichern und oft auch noch fah-
ren müsse, sei da verantwortungsbe-
wusst. 
Er, der so viel rumkommt, mit so vie-

len Menschen spricht: Was wünscht er

sich in Ditzingen insbesondere für seine
Altersgruppe? Er überlegt kurz. Wirklich
viel scheint ihm da nicht einzufallen.
Eines dann aber doch: „Ein richtiger
Club, eine Disko – das wäre gut! Damit
die Leute nicht immer nach Stuttgart
oder Ludwigsburg müssen.”

Robin Leutner ist ein stark verwurzel-
ter Ditzinger – trotz Mallorca und ob-
wohl ihn insbesondere Hochzeits-
termine zunehmend in die engere und
etwas weitere Umgebung führen. Hier
kennen ihn viele Leute, und hier kennt 
er – Hunderte? Robin erzählt, dass ihm
Ditzingen trotz seiner Größe manchmal
doch wie ein Dorf vorkomme. Eben weil
man so viele Leute kennt – und über

viele Ecken mit etlichen ja auch ver-
wandt ist. Schön so, ihm gefalle das! 
Und was gefällt ihm noch an Ditzin-

gen? „Die Ditzinger können feiern!”,
sagt er. 
Sagt einer, der es wissen muss!

Von Christa Fischer

... und als Trompeter beim Musikverein

Robin vor seinem Equipment ...

iKontakt
DJ Robin
Robin Leutner
Tel: 0174/1032224
robin-leutner@web.de
www.robin-dj.de

Sonderteil:
Rund ums

Haus
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In den vergangenen Wochen hat die Flur-
putze in Ditzingen und in den Stadtteilen
stattgefunden, die Stadt wurde von Müll ge-
reinigt. Auch in unseren Häusern und Woh-
nungen ist es immer mal wieder Zeit zu
entrümpeln, uns von Dingen zu trennen, Ge-
genstände zu verkaufen, wegzuwerfen oder
sie an jemand weiterzugeben, der sie noch
gebrauchen kann. Das schafft Platz und Frei-
raum für Neues: neue Farbe an den Wän-
den, neue Deko, neue Möbel, eine neue
Küche, neue Elektrogeräte, die Liste könnte
unendlich weitergehen. Manchmal sind es
aber einfach auch die kleinen aufgeschobe-
nen Dinge wie: die Tür, die geölt werden
muss, der verstopfte Abfluss, die Fenster,
die mal wieder geputzt werden sollten, oder
andere kleine Reparaturen. Nehmen wir
diese Dinge in Angriff, dann sind sie meist
schneller erledigt als gedacht!

6
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* Preisgarantie auf den Nettoarbeitspreis.
** Erstvertragslaufzeit 24 Monate.

    
  

  

H. Robert M
ayer

Bauflaschnerei

Dächer + Fassaden

aus Metall
Kruppstraße 42
70469 Stuttgart
Telefon 07 11 / 8 56 63 56
Fax 07 11 / 81 85 44

www.mayer-zeltwanger.de
info@mayer-zeltwanger.de

Küchen Planungsbüro Danz
Stiegelgasse 1
71254 Ditzingen
Tel.: 07152/60 33 10 0
info@kuechenplanung-danz.de
www. kuechenplanung-danz.de

FAMILIEN

TREFF
PUNKT
Ihre neue Küche



Christoph Zasadzki selbst ist es, der von
„drei verrückten Jungs” spricht, wenn er sich
und die beiden Geschäftsführer meint, die am
1. Mai 2014 die Sportgaststätte in Höfingen neu
eröffnet haben: die „Gastronomiewelt Glemstal”.
Der Name ist Programm! 
Von Christa Fischer

8

Man will sich hier durchaus unter-
scheiden – von sonstigen Sportgaststät-
ten ebenso wie vom traditionellen
schwäbischen Lokal. Manuel Fuchs und
Andreas Knoblauch, die sich inzwischen
vor allem um die Buchhaltung bzw. das
Marketing kümmern, hatten die Idee
einer Eventgastronomie von Anfang an.
Ihn, Christoph Zasadzki, haben sie
damit schnell „gekriegt”. Damals, im Ja-
nuar 2014, als sie ihm von ihren Ideen
erzählten.

Die beiden anderen „Jungs” hatten ihn
nicht nur mit den Ideen, sondern auch
mit ihrer Begeisterung und der Bereit-
schaft, viel Kraft und Geld zu investie-
ren, überzeugt. Besonders reizvoll war,
dass er auch konzeptionell von vornhe-
rein mit im Boot sein sollte. 
Manuel Fuchs ist Abteilungsleiter Fuß-

ball im Höfinger Sportverein und An-
dreas Knoblauch gelernter Restaurant-
fachmann. Beide brachten eine Menge
Erfahrung und Motivation mit, das
Lokal aus seinem Dornröschenschlaf zu
wecken. 

Aber während sich Dornröschen noch
schöner geschlafen haben soll in den
hundert Jahren, hatte dieses Objekt die
Zeit nur verschlafen. Und sich neben
einem schlechten Image gewisserma-
ßen auch Stockflecken zugelegt. Die
Lage, das Potenzial und die Gespräche
mit dem Sportverein aber stimmten op-
timistisch. Es könnte klappen, dass aus
verrückten Ideen ein schönes, besonde-
res Restaurant werden konnte! Land-
schaft, Verkehrsanbindung, die Unter-
stützungsbereitschaft des Sportvereins
und die Größe und Nutzungsvielfalt des
Objekts jedenfalls waren viel verspre-
chend!

Erst zehn Tage vor der geplanten Er-
öffnung erhielten sie vom Vorpächter
die Schlüssel fürs Objekt. Und sahen
nun erst richtig, was sie sich da aufge-
laden hatten: eine Lokalität, die aus
dem Jahr 1910 zu stammen schien – ver-
wittert, heruntergekommen, verwahr-
lost. Häufiger Pächterwechsel, sporadi-
sche abendliche Öffnungszeiten, wenig
Zusammenarbeit mit dem Sportverein
und fehlende Ideen hatten den Verfall
vorangetrieben.

Aber die drei ließen sich davon nicht
abschrecken, sondern schnitten die He-
cken, die den Parkplatz eingewuchert
hatten, putzten die Küche, scheuerten
die Böden, strichen die Wände, hobel-
ten und werkelten drauflos. Unterstützt
vom Verein, von Freunden und helfen-
den Händen der Mannschaft, die in An-
fängen schon formiert war, ging es
voran. Das Ergebnis kann sich seit Mai
letzten Jahres sehen lassen!

Obwohl: Wenn keine Sonne scheint,
der Biergarten nicht geöffnet ist und
man von der S-Bahn Höfingen aus zum
Gelände des Sportvereins läuft, ist der
Gebäudekomplex selbst, so von außen
betrachtet, nicht unbedingt ein Blick-
fang. Da ist die Landschaft ringsherum
wohl reizvoller. Man muss reingehen,
den Raum von innen wahrnehmen!
Schön und sehr freundlich gestaltet das
ganze Interieur! Insbesondere die Ti-
sche aus Naturholz sprechen sehr an.
Man möchte immer wieder mit den Fin-
gern drüber streichen! 

Christoph Zasadzki erzählt von dem
Beginn vor fast genau einem Jahr. Es
ging in kleinen Schritten los: mit einem
Mittagstisch, zu dem anfangs so 15
Gäste kamen. „Jetzt sind es 50 bis 60.
Und sonntags sind wir oft ausgebucht.”

Christoph Zasadzki (li.) mit Team

Bald ist wieder Smoker-Zeit!

Mit Ideen und Begeisterung überzeugt

Großer Biergarten mit Smoker im Höfinger Glemstal

Reizvolle Landschaft ringsherum
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Die spektakulärste Idee, die nicht nur
Neugierige anzog, sondern auch für
Stammgäste gesorgt hat, war zweifellos
der Smoker, in dem Fleischstücke bei
70 bis 90 Grad und bis zu 20 Stunden
wirklich garen, statt nur gegrillt zu wer-
den. Nur so wird Fleisch superzart und
kann ein vollendetes Aroma entfalten.
Auch im Winter stehen für ausgewählte
Events diese drei Quadratmeter Grillflä-
che zur Verfügung, für Spareribs, Pulled
Pork und Beef Brisket beispielsweise.
Der Smoker kann dann bei Temperatu-
ren bis 300 Grad auch als Backofen ge-
nutzt werden. Und Geflügel, Fisch und
Fleisch werden im Heißluft- oder Räu-
cherverfahren gegart. Auch Lamm und
seltener Fisch eignen sich perfekt für
den Smoker. Im Sommer raucht der
Smoker – eine Sonderanfertigung, die
in Hamburg entstanden ist – von Don-
nerstag bis Sonntag. „Man hätte für das
Geld einen schönen Kleinwagen ge-
kriegt”, antwortet Christoph Zasadzki
auf meine Frage, ob dieser knuffige
Spezialofen denn teuer war.

Auch andere Aktionen, hinter denen
man den Werbeprofi Knoblauch er-
kennt, sorgen dafür, dass die Gastrono-
miewelt im Gespräch bleibt, in der
Facebook-Gruppe „Neu in Stuttgart”
zum Beispiel. Oder man wird ganz nor-
mal bei einer Fahrradtour oder Wande-
rung entlang des Glemsmühlenwegs
aufmerksam, nimmt den Duft aus dem
Smoker wahr oder hört das Jubeln (oder
Stöhnen?) derer, die hier eine Live-Über-
tragung eines Spiels der Bundesliga
oder der Champions League verfolgen.
Das Public Viewing zur WM 2014, auf
einer 16 qm-Leinwand präsentiert, war
für die Fans guten Fußballs und guter
Bewirtung ein Erlebnis der besonderen
Art! Auch Formel 1-Rennen und wichtige
Tennisturniere können hier gemeinsam
verfolgt werden, durch kulinarische Ge-
nüsse vervollständigt. 

Gastronomische Kreationen – das sind
die Babys von Christoph Zasadzki. Er
entwickelt die Ideen, kauft ein und
kocht selbst auch nach wie vor gern
mit. Aber er vertraut auch ganz auf
seine drei Köche und die Servicekräfte.
Montags läuft im Moment gerade ab
17.30 Uhr die Pfannkuchenaktion „All
you can eat” – Pfannkuchen mit vieler-
lei Füllungen nach Wahl. Wie viele
Pfannkuchen schaffen Sie? Fünf? Der

Rekord liegt bei 14! „Zu Beginn hatten
wir noch zu ausgefallene Sachen auf
der Karte. Aber aus Fehlern lernt man:
Viele unserer Gäste stehen auf einfache,
gut gemachte Gerichte. Die schwäbi-
schen Klassiker eben, solide und trotz-
dem raffiniert zubereitet!”, formuliert er
seine Erfahrungen. Maultaschen, Käs-
spätzle, gute Salate, Soßen und Sup-
pen – die schätzen die Gäste besonders.

Die Salate begeistern auch uns sofort.
Sie bestehen aus vielerlei frischen Zuta-
ten und sind mit gutem Dressing ange-
macht (kleiner gemischter Salat 3,90 €,
Sportlersalat 8,90 €). Denis deftige Kar-
toffelsuppe mit gerösteten Speckstreifen
und Croutons (3,90 €) ist ein guter Auf-
takt. „Schmeckt klasse! Fast wie bei
Muttern!”, sagt er. Und widmet sich
auch schon den Medaillons vom Rind,
Schwein und Pute mit grüner Pfeffer-
Rahmsauce, Speckwickelbohnen und
Kräuterspätzle (17,90 €). Übers Rind-
fleisch urteilt er mit „1A“, über die Pute
sagt er „eben Pute!”. Aber beim
Schweinemedaillon schwärmt er wie-
der: „Bisszart!” Auch die Soße sei gut
gewürzt. Der Indikator dafür ist übri-
gens, dass er nicht zum Salzstreuer
greift, was er sonst fast immer tut.
Rolf ist wieder Gütekontrolleur für den

Zwiebelrostbraten: saftiges Fleisch,
üppig Röstzwiebeln, kräftiger Jus, dazu
Maultäschle und Spätzle. Das Ganze für
16,50 €. Wir finden, dass es hier
Schmackhaftes und Sättigendes zu ver-
gleichsweise freundlichen Preisen gibt.
Dietmar lobt das „superzarte, ehrliche”
Rindfleisch seines Rumpsteaks (mit Bei-
lagen und Salat 19,90 €). Jochen Kre-
mer, unser Gewinner, hat sich für
Schweizer Wurstsalat mit Käsestreifen

und Bauernbrot entschieden (8,50 €)
und urteilt: „Passt geschmacklich bes-
tens zusammen, die Wurst ist perfekt
geschnitten, nicht zu fein, die Mischung
mit dem Käse und die Würze – klasse!”

Mareikes veganer Burger macht sie im
ersten Moment sprachlos, so gewaltig
kommt er daher. Knuspriger Toast, be-
legt mit zwei Gemüsesteaks, dazu gibt‘s
krosse Pommes. Andrea hat Rinderhüfte
gewählt. Und wie sie gehofft hat: Die
Hüfte ist zart! Ich hab mich für gegrilltes
Lachsfilet entschieden (14,90 €) – mild
gegrillt und dezent gewürzt, wie ich es
mag. Gut ist hier auch: Man kann die
Beilage frei wählen und man kann sich
meist für große oder kleine Portion ent-
scheiden, ohne sich für ein Seniorenge-
richt oder einen Kinderteller entschei-
den zu müssen.

So viel Freude und kulinarisches Erleb-
nis – es wäre unglaubwürdig, wenn wir
nicht auch was kritisieren: Ein Steak-
messer für Steak-Esser wäre schön
(aber wir haben auch gar nicht danach
gefragt!), und die Bestecke sollten nicht
im Bierkrug bereitstehen – das geht
schöner, würde besser zu den Streichel-
tischen passen!

... und noch das Foto und dann kanns losgehen

iGastronomiewelt
Glemstal
Am Wäschbach 14
71229 Leonberg-Höfingen
Tel. 07152-926 602
Öffnungszeiten:
Restaurant, Terrasse und Kegelbahn
täglich von 11–23 Uhr
www.gastronomiewelt-glemstal.de

Public Viewing

Gastronomische Kreationen

Salate aus vielen frischen Zutaten

Gewaltiger Burger
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Im Alten Pfarrhaus in Hirschlanden
kann man Kindersachen bis Gr. 158,
aber auch Spielzeug, Schlittschuhe oder
Hochstühle kaufen. Das wussten Sie
nicht? Es gibt dieses Angebot vom Team
rund um Beate Holler und Ursula Müller
schon 21 Jahre! Die Idee ist damals in
einem Gesprächskreis entstanden, und
schon damals sollte es um mehr gehen
als um die Weitergabe getragener Kin-
dersachen. Begegnungs- und Ge-
sprächsmöglichkeiten für Familien zu
schaffen – das war und ist den Initiato-
rinnen mindestens ebenso wichtig.

Was 1994 in einem Raum angefangen
hat, hat sich im Laufe der Jahre auf drei
ausgeweitet. Eine Art Kaufhaus im Pfarr-
haus (das das Geburtshaus von Theo-
dor Heuglin ist!), ist das Lädle deshalb
aber nicht geworden, sondern Lädle ge-
blieben. Voller Atmosphäre und schön
dekoriert! „Auch wenn das Zweite Hand
Lädle unter dem Dach der evangeli-
schen Gemeinde ist, kann jeder, ganz
unabhängig von Konfession und Welt-
anschauung, hier einkaufen und verkau-
fen! Es geht um die gute Sache, um
Begegnungen, um Angebote für Bedürf-
tige und natürlich auch darum, gut Er-
haltenes nicht einfach wegzu-
schmeißen”, sagt Beate Holler, die uns
kurz herumgeführt hat, dann aber wie-
der wegrennen muss. Es ist viel los an
diesem 10. März! 
Ich nutze die Gelegenheit, mich ganz

privat umzuschauen. Und das Oma-Herz
schlägt höher! Ein paar Münzen in der

Tasche des Wintermantels signalisieren:
nur zu!
Es sei die These gewagt: Im Durch-

schnitt findet man hier deutlich hüb-
schere und hochwertigere Kinderklei-
dung, als wenn man zum Einkauf zu
einem Mode-Discounter geht. Dort gibt
es Modisches aus Massenproduktion, ir-
gendwo in Südostasien für Hunger-
löhne und unter menschenunwürdigen
Arbeitsbedingungen genäht und des-
halb oft billig.

Hier im Lädle dagegen treffen Sachen
ein, die eine Mutter, Oma oder Tante in
einem guten Geschäft entdeckt hat. Der
Preis war stattlich, aber sei’s drum ...

Nach einem halben Jahr waren die hüb-
schen Teile verwachsen, aber nicht ver-
waschen, sondern noch immer schön!
Das jedoch kann man von Billigware
nach mehreren Wäschen meist nicht
mehr sagen! Apropos waschen – das,
was andere schon besaßen und öfter
gewaschen haben, enthält deutlich we-
niger Schadstoffe als neue Sachen.
Auch ein Grund, hier zu kaufen. Es gibt
ja alles! (Fast alles. Hosen in Größe 116 –
die gibt’s öfter mal nicht. Was an den
kleinen Jungen dieser Größe liegt ...) 

Das Team im Lädle besteht inzwischen
aus 13 Personen – einem Vormittags-
und einem Nachmittagsteam. Bei Sai-
sonwechsel wie jetzt und bei besonde-
ren Aktionen gibt es noch mehr helfende
Hände, überwiegend sind es Frauen.
Um die Buchhaltung kümmert sich ein

Ehepaar: Durch Aufkleber und sorgfäl-
tige Karteienführung wird genauestens
festgehalten, was verkauft wurde. So
erhält jeder „Lieferant” bei Saisonende
den Erlös bzw. das nicht Verkaufte zu-
rück. Die Preise (Mini-Preise!) ergeben
sich aus den Preisvorstellungen derer,
die die Sachen bringen, zuzüglich 20
Prozent Unkostenaufschlag. 
Immer mal wieder verzichten „Bringer”

auch auf ihr Geld, weil sie ja wissen,
dass das Zweite Hand Lädle gemeinnüt-
zige Projekte (z.B.: Strohgäu-Laden,
Miteinander-Füreinander, Schlupfwinkel
Stuttgart, Förderverein der Theodor-
Heuglin-Schule) unterstützt oder Ein-
kaufsgutscheine für bedürftige Familien

Klein, fein – und rein!
Ein Lädle der besonderen Art 

Als wir die erste Etage des alten evangelischen Pfarrhauses betreten, empfängt uns eine Geschäftigkeit, wie man sie in
einem Pfarrhaus wahrlich nicht erwartet. „Wir nehmen gerade neue Saisonware an!”, klärt uns Beate Holler auf, bevor sie
sich einer Kundin zuwendet, die mit einer großen Tasche im Flur steht. Wenn das nicht nach Sommer klingt! Und die Sachen,
die auf den großen Tischen oben liegen und von fleißigen Mithelferinnen angeschaut und mit Aufklebern versehen werden,
sehen auch sehr nach Sommer aus: luftige Kleidchen, T-Shirts, Bademode – der Sommer kann kommen!

1994 in einem Raum angefangen

Große Auswahl

Team besteht aus 13 Personen
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ermöglicht. Es gibt auch Leute, die
extra etwas stricken oder ein Puppen-
bettchen bauen, damit auf diese Weise
mehr Geld in die Kasse kommt und Be-
dürftige erreicht. Desweiteren ist es
auch möglich, Geschenk-Gutscheine zu
erwerben.
Beate Holler, die mit zwei kleinen Kin-

dern selbst erlebt hat, wie wichtig Un-
terstützung und der Austausch in dieser
Familienphase sind, engagiert sich nun
schon seit der Lädle-Eröffnung am 4.
April 1994 für dieses Projekt. Man ver-
mag sie sich nicht tatenlos oder mür-
risch vorzustellen, wie sie da zwischen
Kunden und ihrem Team unterwegs ist,

hier an der Dekoration zupft, da etwas
an die Pinnwand hängt, Fragen beant-
wortet und kleine Geschichten erzählt.
Damals, 1994, wurde das Lädle zu-

sammen mit dem Eine Welt Laden
sowie einer Teebewirtung draußen un-
term Nussbaum auf den Weg gebracht:
Das waren gleich doppelt und dreifach
Begegnungs-und Gesprächsmöglichkei-
ten, wie sie sich das gewünscht hatten.
Zumal auch Kinderbetreuung dazuge-
hörte. „Aber leider – es gab nicht genü-
gend Personal, um das ganze Pro-
gramm durch die Zeiten zu bringen!”
Immerhin – das Lädle ist im dritten

Jahrzehnt angekommen und macht den
Eindruck, als ob 13 gute Feen voll da-
hinter stehen: ehrenamtlich, ohne jegli-
che Aufwandsentschädigung, mit

sichtbarer Freude über jeden, der ihr
Reich betritt.

Von Christa Fischer

iZweite Hand Lädle
Hirschlanden
Heimerdinger Str. 13

Öffnungszeiten:
Öffnungstag Dienstag siehe aktueller
Lädle-Kalender (liegt im Lädle aus).
9.30–12 Uhr u. 15–18 Uhr.
Siehe auch Amtsblatt,
Schaukasten Rathaus bzw.
www.ev-kirche-hirschlanden.de/ange-
bote/hirschlander-laedle/

Die fleißigen Helferinnen mit neuer Ware

Vodafone Shop in neuem Design

Ein Facelifting verpasste sich der Vodafone Shop Ditzingen.
In hellem, freundlichen Ambiente beraten Denis Lachner und
sein Team rund um alle Fragen der Telefonie. 

– Geschäftliche Information –

!!! Ab Mai 2015 an jedem ersten Donnerstag im Monat:
Langer Shopping Abend bis 21 Uhr geöffnet !!!

Donnerstag, 7.5., 11.6., 2.7., 6.8.2015

Bei der Eröffnung wurde
auch entsprechend 
gefeiert ...

... im Bezirksrathaus in Weilimdorf, war am 12. März die
Vernissage einer Ausstellung des Ditzinger Malers Luciano
Moral. Sie kennen ihn gut: Es ist der, der immer die Kari-
katur des „Diddi” für’s Dijou beisteuert (gleich unterm Edi-
torial).
Auf den zwei Etagen des

Weilimdorfer Rathauses
am Löwen-Markt waren
vor allem großformatige
Bilder zu erleben. Das
übergeordnete Thema
„CAMINOS” (Wege) lässt
sich nicht bei jedem der
Werke zuordnen.
Aber wenn man etwas vom Weg Luciano Morals weiß

und die Art seines Malens – intensive Farben, Körper, Ge-
sichter und geometrische Formen, die sich annähern, in-
einander übergehen, spiegeln, voneinander lösen –
erschließt sich der Titel dann doch.    
Ein aus Spanien stammender Maler, der in Ditzingen lebt

und agiert (z.B. an der Wilhelmschule) – auch der/das
bringt Farbe in unsre Stadt! (LuGi)

Anderswo
Der Blick nach nebenan
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Unser erster Preisträger, Jochen Kre-
mer aus Hirschlanden, war diesmal der
einzige Anwesende bei der Preisverlei-
hung. Aber mit zweiter und dritter  sind
wir ein paar Tage später auch noch ins
Gespräch gekommen.
Jochen Kremer hat sich zum ersten Mal

an unserem Bilderrätsel beteiligt und
gleich gewonnen! Während unseres Ge-
sprächs klingelt sein Smartphone. „Oh,
Sie haben ja schon eines”, sage ich mit
dem Gedanken an das, das er gleich
noch als Preis kriegt. „Macht nichts,
meines ist schon ein älteres Modell”,
erklärt er. 
Er lebt seit 29 Jahren in Hirschlanden

und ist Bezirksleiter im Außendienst.
Beinahe täglich geht er „auf Tour”, ist
aber, nicht nur durch seine Trainer-Funk-
tion im Hirschlander Jugendfußball, sehr
verwurzelt in der Gemeinde. Ihm gefällt,
dass man in Hirschlanden immer noch
das Ländliche hat, aber Ditzingen und
Stuttgart so nah und gut zu erreichen
sind. Gut erreichbar? Mit dem Auto eher
nicht: Morgens braucht er von Hirsch-
landen bis zum Autobahnanschluss oft
20 Minuten. „Die Verkehrsanbindung –
da muss sich was tun!” Aber er sieht es
wie ich: Die Strukturen und die Situa-
tion sind „verfahren”, haben sich seit
Jahrzehnten verfestigt. Die dichte Be-
bauung und eine Art Nadelöhrfunktion
zwischen Strohgäu und Stuttgart zu
haben – da sind Wunder nicht möglich.
„Gerlingen müsste ...” Aber lassen wir
das Thema.
Und was sollte sich ansonsten noch

verbessern, damit es in Ditzingen schön
bleibt? „Den Freizeitwert sehe ich als
ausbaufähig. Natürlich, es gibt schon
viel, Festle, Events, Wichtel und Kelten-
fürst. Aber wenn man Gäste hat, wäre
sowas wie eine Bowlingbar toll.” Auch
die Vereinssituation sieht er mit Sorgen.
Die vielen Vereine sind zweifellos ein
Schatz, aber das tragende ehrenamtli-
che Engagement wird den Aktiven
immer schwerer gemacht, beispiels-
weise durch immer bürokratischere Auf-
lagen, unsinnige Hygiene- und Sicher-
heitsauflagen vor allem, die die Bewir-
tung – eine wichtige Einnahmequelle für
Vereine – immer schwerer machen.
Für Dijou regt er an, eine Rubrik ein-

zuführen, die „Was hier mal war” hei-
ßen könnte. Leute erinnern sich, was in
einer Straße früher mal stand hat oder
wohin man gern ging. Das Kino zum
Beispiel! In einer Facebook-Gruppe
gebe es das schon, er mache da auch
mit. Wir kommen drauf zurück!

Auch unsere zweite Preisträgerin, An-
gela Munz, wohnt in Hirschlanden. Sie
ist hier aufgewachsen, die Familie ist
hier verwurzelt, hat hier ihre Freunde.
Frau Munz versäumte den Termin der
Preisübergabe im Vodafone-Shop aus
einem banalen Grund: Sie wusste nichts
von ihm! Erst als wir am nächsten Tag
anriefen und unsere Mail erwähnten,
entdeckte sie diese nach einigem Su-
chen im PC – leider beim Spam! Wie
gut, dass es das Telefon noch gibt!

Das Bilderrätsel, an dem auch sie sich
zum ersten Mal beteiligt hat, fiel ihr
leicht. Sie kannte drei der Bäckereien
von eigenen Besuchen. Und die in
Heimerdingen ergab sich im „Aus-
schlussverfahren”.
Angela Munz liest Dijou gern, weil sie

fast jedes Mal feststellt, wie viele der
Leute sie kennt, über die wir berichten.
Herrn Kübler, einen der letzten Preisträ-
ger zum Beispiel, den hat sie noch als
Lehrer gehabt! Und die Lokalberichte
ließen immer wieder erstaunen, welche
Lokale man doch noch nicht kenne!
Familie Munz hat drei Kinder. Das äl-

teste sitzt inzwischen in dem Schulpa-
villon im Unterricht, in dem auch unsere
Preisträgerin schon gesessen hat. Seit-
dem sei die Theodor-Heuglin-Schule in
die Jahre gekommen, die baulichen Pro-
bleme seien immer größer geworden.
„Ich hoffe sehr, dass unsere Kinder es
noch anders erleben werden – und sich
was tut.” Auch hinsichtlich der Park-
und Verkehrssituation im Umfeld der
Schule müsse was unternommen wer-
den, besonders morgens sei die Situa-
tion prekär. 
Angela Munz hat Krankenschwester

gelernt. Sie arbeitet inzwischen stun-
denweise im Guldenhof, engagiert sich
außerdem in der evangelischen Kirche,
betreut dort u.a. den „Mini-Gottes-
dienst”. Sie gehört auch zu den Akteu-
rinnen, die für das Projekt Kleiderbasar
mit dem Bürgerpreis ausgezeichnet
worden sind. 

Unsere dritte Preisträgerin, Marion
Rakow aus Schöckingen, war wegen Er-
krankung verhindert, den Preis am 25.
März in Empfang zu nehmen. So kam
dann auch sie am 2. April direkt zu uns
in die Siemensstraße 22. Auch sie hat
zum ersten Mal bei unserem Bilderrät-
sel mitgemacht – und den dritten Preis
gewonnen. Da es diesmal besonders
viele Einsendungen waren, gehörte
schon etwas Glück dazu!

Marion Rakow und ihr Mann wohnen
seit 27 Jahren in Schöckingen. Sie woll-
ten ein Haus bauen – und in Schöckin-
gen stimmte das Drumherum. Und es
lag innerhalb des Zirkels von 30 Kilo-
metern rund um Stuttgart, in dem sie
gesucht hatten. Frau Rakow stammt aus
Weilimdorf; auch sie ist Krankenschwes-
ter und arbeitet in der Klinik auf der
Schillerhöhe. „Ist es, wenn man aus
Stuttgart kommt, nicht ein wenig zu
ländlich hier?”, frage ich. Sie verneint.
Allenfalls für die jüngere Tochter könne
es manchmal vielleicht zu eintönig sein.
Aber insbesondere ihr Mann, der gern
durch die Felder läuft, genieße die Ruhe
hier sehr.

Die beiden Töchter der Familie sind in
Schöckingen aufgewachsen und im Ort
geblieben. Und auch die inzwischen
zwei Enkel fühlen sich im Heimatort
wohl. An sie, aber überhaupt an die
Kinder des Ortes denkt Marion Rakow,
wenn sie Erwartungen ausspricht: „Hin-
sichtlich der Schule müsste sich wirklich
was tun!” Kommt uns bekannt vor.

Von Christa Fischer

Unsere Gewinner – Kurzinterviews mit netten Leuten! 
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Marktstraße 20–22 · 71254 Ditzingen
www.vodafone-ditzingen.de · info@vodafone-ditzingen.de
Öffnungszeiten: Mo–Fr 10–19 Uhr · Sa 10–14 Uhr

Vodafone Shop Ditzingen
Denis Lachner

Je tzt
im neuen

Des ign

Business
Partner-
Store

Neu:

5 Jahre 
in Ditzingen

Die Gewinner des Preisrätsels
aus Heft 22:
1. Preis: Jochen Kremer
2. Preis: Angela Munz
3. Preis: Marion Rakow

Die Lösung war: DCBA

v.l.n.r.: Rolf Lautner, Denis Lachner, Jochen Kremer (1. Preis) und Christa Fischer

Gewinner
PReisrätsel
Gewinner 
PReisrätsel

Kleeblatträtsel:
Wie gut kennen Sie Ihre Stadt mit den einzelnen Ortstei-
len? Rathaustüren müssen dieses Mal erkannt werden.
Ordnen Sie die Buchstaben (A,B,C,D) in der Reihenfolge
der Orte Ditzingen, Heimerdingen, Hirschlanden und Schö-
ckingen und senden Sie uns die Lösung (z.B.: „DACB”).

A B

C D

Lösung per E-Mail oder Postkarte:
Per E-Mail bitte mit Anschrift und Tel.-Nr. senden
an: preisausschreiben@dimediaverlag.de
oder senden Sie eine frankierte Postkarte an:
Dimediaverlag, Siemensstr. 22, 71254 Ditzingen.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
Einsendeschluss: 15.05.2015.
Die Gewinner werden im nächsten Dijou vorgestellt.

Mitmachen und gewinnen:
Preise unseres Rätsels Dijou 23 – April/Mai 2015

1. Preis: 1 Vodafone Handy
gestiftet von:

2. Preis: Buchpreis des FischerLautner-Verlags
3. Preis: 1 Notfall- und Vorsorgeordner

... außerdem wird wieder einer der Gewinner zu unserem
nächsten Lokaltermin eingeladen!
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Vielen Dank an Denis Lachner für die
nette Unterstützung im Vodafone-Shop.
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Fast 400 Jahre sollten vergehen, bis
wieder katholische Christen nach Ditzin-
gen kamen und hier Gottesdienste nach
katholischem Ritus abhielten.
1882 lebten wieder vier katholische Fa-

milien in Ditzingen, die vom Stadtpfarr-
amt in Weil der Stadt betreut wurden.
1902 hatte sich die Zahl auf neun Fami-
lien vergrößert. Sie wurden nun in die
neu errichtete Pfarrverweserei St. Anto-
nius Zuffenhausen eingepfarrt.
1932 beantragte die Pfarrei in Zuffen-

hausen für die nun 80 in Ditzingen le-
benden Katholiken einmal im Monat
einen Gottesdienst in der Speyrer Kirche,
die der bürgerlichen Gemeinde gehörte,
abhalten zu dürfen. Die erste heilige
Messe wurde dann am 2. Oktober 1932,
am Erntedanksonntag gefeiert.

1937 fasste der Ditzinger Gemeinderat
den Beschluss, die Speyrer Kirche zu
einer „Heldengedenkstätte“ umzu-
bauen. Der Vertrag mit der katholischen
Kirchengemeinde wurde deshalb gekün-
digt. Gottesdienste fanden nur noch
sporadisch im evangelischen Vereins-
heim in der Gartenstraße und in priva-
ten Wohnungen statt.
Als nach dem Zweiten Weltkrieg immer

mehr katholische Vertriebene nach Dit-
zingen kamen, da wuchs auch wieder
der Wunsch, regelmäßig Gottesdienste
in Ditzingen abhalten zu können. Im No-
vember 1945 wurde ein neuer Vertrag
über die Überlassung der Speyrer Kirche

für Gottesdienste der katholischen Kir-
chengemeinde Stuttgart-Zuffenhausen
abgeschlossen, der 1949 erneuert und
ausgeweitet wurde. 1950 lebten schon
1.246 Katholiken in Ditzingen. Nach und
nach erhielt die Kirche, die völlig leer
und in keinem guten Zustand war, von
umliegenden katholischen Kirchenge-
meinden einen neogotischen Hochaltar,
Seitenaltäre, Bänke und einen Kreuzweg
in Bildern geschenkt. Als Pfarrer wirkten
selbst aus der Heimat vertriebene Seel-
sorger. 1951 wurde auf Antrag der Seel-
sorgestelle Ditzingen ein Sakristeianbau
an die Speyrer Kirche gebaut.
Fast 20 Jahre diente die Speyrer Kirche

nun als katholische Pfarrkirche, in der
aber auch weiterhin die Trauerfeiern für
die Verstorbenen aller Konfessionen

abgehalten wurden. Ditzingen wuchs in
den 50er Jahren beträchtlich und es
kamen auch immer mehr Katholiken in
den Ort. 1956 erwarb die Kirchenge-
meinde ein Grundstück in der Kniel-
straße, um hier eine Kirche am öst-
lichen Ortsrand zu bauen.
Der Standort am Ortsrand wurde dann

aber verworfen und 1960 ein Grundstück
hinter dem Schloss erworben. Die neue
Kirche sollte in der Tradition der Kon-
stanzer Kirche wieder der Gottesmutter
Maria geweiht sein. Im September 1961
genehmigte der Ditzinger Gemeinderat
die Baupläne des Architekturbüros Mül-
ler und Brümmendorf aus Gerlingen. 

Inspiriert durch die Le-Corbusier-Kirche
in Ronchamps bei Belfort entwarf Archi-
tekt Franz Brümmendorf eine stützenfreie
Hallenkirche mit liturgischer Raumsymbo-
lik. Das Grundprinzip der architektoni-
schen Gestaltung der Kirche ist die An-
nahme, dass nur einfache Formen zeitlos
sind, da sie nicht dem Zeitgeschmack un-
terworfen sind. Deshalb besteht die Kir-
che ausnahmslos aus großzügigen und
einfachen Formen, die den Betrachter zu-
nächst über ihre Monumentalität und ma-
jestätische Eleganz gefangen nehmen.

Luftbild Kirche „St. Maria”

50 Jahre
Katholische Kirche
St. Maria in Ditzingen

Als im Jahre 1534 die Reformation in Württemberg eingeführt wurde, da wurde auch
das Dorf Ditzingen mit seinen beiden Kirchen evangelisch. Damit hatte die jahrhun-
dertelange Trennung des Dorfes in zwei Kirchengemeinden ein Ende. Die nun „Kon-
stanzer Kirche“ genannte Dorfkirche am Laien, die vor der Reformation der
Gottesmutter Maria geweiht war, wurde evangelische Pfarrkirche und die Margareten-
kirche am westlichen Ortsrand, die wir heute „Speyrer Kirche“ nennen, wurde ge-
schlossen. Beide Kirchennamen erinnern noch heute an die kirchliche Grenze, die
entlang der Glems durch den Ort ging und die Bistümer Konstanz und Speyer trennte.

Foto links:

Altarbereich der Kirche „St. Maria”

Umbau zur Heldengedenkstätte

Altarbereich Speyrer Kirche

Von Dr. Herbert Hoffmann
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Beim Eintritt in die Kirche öffnet sich dem Betrachter zu-
nächst ein sehr hoher und weiter Kirchenraum ohne geome-
trische Grundform. Die lichte Höhe beträgt hinten 18m und
über dem Altar 14m. Im Sinne des neuen Liturgieverständ-
nisses sollten Priester und Gemeinde zu einer organischen
Einheit miteinander verschmelzen.
Die Kirche ist gleichmäßig hell und in den verwendeten Ma-

terialien und der Farbgebung einheitlich. Die schmucklosen
Wände dominieren den ersten Blick und lenken doch die Auf-
merksamkeit auf den massiven, 3m langen Hauptaltar aus wei-
ßem Rauchkristall, der den Hauptakzent im Altarraum setzt.
Das ca. 500qm große Hauptfenster aus Betonglas des

Künstlers Lothar Quinte an der Rückfront zeigt ein abstrakt
gehaltenes Lichtmotiv. Zwischen zwei eher dunkel gehaltenen
Teilen in leuchtenden Rottönen bricht eine helle, fad weiße
Fläche hindurch. 
Die beiden Glockenstühle im Turm befinden sich auf zwei

Ebenen, so dass heute die größte Glocke separat unter den
drei anderen hängt.
Die Kirche besitzt ein vierstimmiges Geläut der Firma Ba-

chert aus Bad Friedrichshall aus dem Jahr 1965, das von der
bürgerlichen Gemeinde Ditzingen gestiftet wurde. Die tiefste
Glocke hat einen Nachhall von fünf Minuten, ein Wert, der
bis dahin noch von keiner Glocke dieser Firma erreicht
wurde.
Die einzelnen Glocken sind:
1. Lambertus-Glocke (1950 kg, f’)
2. Martinus-Glocke (950 kg, as’; Angelusglocke)
3. Nikolaus-von-Flüe-Glocke (580 kg, b’)
4. Michaels-Glocke (400 kg, des”; Totenglocke)

Am 27. Mai 1962 war der erste Spatenstich durch den Bi-
schof des Bistums Rottenburg, Dr. Carl-Josef Leiprecht erfolgt.
Gebaut wurden ein fünfeckiger, moderner Bau mit 500 Sitz-
plätzen und einem seitlichen Chor, ein Gemeindesaal für 200
Personen sowie eine Pfarrwohnung und Räume für die

Jugendarbeit. Der Kirchturm hat eine Höhe von 48 Metern.
Er steht auf 48 Betonpfählen, die 6 bis 20 Meter in die
schwammige Glemsaue gerammt wurden.
Am 4. Oktober 1964 fand der erste Gottesdienst in der

neuen Kirche, St. Maria – Königin des Heiligen Rosenkranzes,
statt. Weil der Bischof von Rottenburg sich in dieser Zeit
beim II. Vatikanischen Konzil in Rom aufhielt, konnte die
neue Kirche erst am 16. Mai 1965 geweiht werden. Wenige
Wochen später wurde die Kirchengemeinde Ditzingen zur ei-
genständigen Pfarrei „St. Maria“ erhoben.

Dontental 3 · 71254 Ditzingen
Tel. 0 71 56-9 66 30 77

Öffnungszeiten: Di.–Fr. 16–22 Uhr, Sa. 12–22 Uhr,
So. u. Fei. 12–21 Uhr · Montag Ruhetag

Am 24.04.2015 eröffnen wir die

Spargelsaison
mit Bruchsaler Spargel in vielen Variationen.

Bei schönem Wetter ist unser Biergarten
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Am 24. April wird in Darmstadt der
Prozess gegen Sanel M. beginnen. Die
Ditzinger Kanzlei Karaahmetoğlu & Kol-
legen wird dabei die Eltern von Tugce
Albayrak vertreten, die am 15. Novem-
ber 2014 durch die Schläge des 18-Jäh-
rigen schwere Schädel- und Hirnverlet-
zungen erlitt und ins Koma fiel. Nach-
dem am 26. November ihr Hirntod fest-
gestellt worden war, entschieden ihre
Eltern zwei Tage später, an Tugces 23.
Geburtstag, dass die intensivmedizini-
schen Maßnahmen eingestellt werden. 

Alexander L. K. Freiherr von Malsen-
Waldkirch, Partner in der Kanzlei und
ein erfahrener Fachanwalt für Strafrecht,
vertritt den Vater Tugces und einen ihrer
Brüder. Die beiden anderen Nebenklä-
ger, Tugces Mutter und ihr anderer Bru-
der, werden von Macit Karaahmetoğlu
vertreten. Er hat nicht nur jahrelange Er-
fahrung in der Vertretung von Gewalt-
opfern, sondern kann hier auch seine
Kompetenz als Fachanwalt für Medien-
recht einsetzen, da ein enormes öffent-
liches Interesse an diesem Fall besteht.
Weshalb ist dieser Fall, der seit dem

Spätherbst des letzten Jahres viele Men-
schen nicht nur in Deutschland sehr be-
rührt hat, gerade zu einer Ditzinger
Kanzlei gelangt? Zehn und mehr Me-
dienanfragen erreichen die Kanzlei pro
Tag – ein Interesse, das bisher keiner
der vielen Fälle, die Karaahmetoğlu und
seine 12 Anwälte bearbeitet haben, aus-
gelöst hat. Manch andere Kanzlei hatte
sich gerade deshalb für die Vertretung
der Opferseite interessiert: So ein Fall
macht bekannt. 

Macit Karaahmetoğlu ist den Eltern
Tugces empfohlen worden, weil sie
einen Anwalt suchten, zu dem sie Ver-
trauen haben konnten. Er war durch
seine Anwaltskolumnen in der deutsch-
sprachigen Ausgabe der Hürriyet be-
kannt dafür, auch die schwierigen,
politisch und gesellschaftlich sensiblen
Schnittstellen juristischer Sachverhalte
im Blick zu haben, wenn türkischstäm-
mige Kläger bzw. Beklagte zu vertreten
waren. Die Eltern Tugces waren nach je-
nem 15. November nicht nur mit den Sor-
gen um ihre im Koma liegende Tochter

konfrontiert, sondern zugleich mit dem
schier unerträglichen Medieninteresse.
Nach dem 28. November wurde es ihr
leidenschaftlicher Wunsch, das Anden-
ken Tugces zu bewahren und den Pro-
zess und die eigene Trauer in Würde zu
durchleben.
Beim Interview erinnere ich mich kurz

an das, was ich aus dem Gespräch im
letzten Jahr schon von dem Kanzleigrün-
der wusste (Dijou 15): Er ist mit 11 Jahren
aus der Türkei gekommen, hat erst die
Hauptschule besucht, dann, durch gute
Lehrer und Förderung, die Mittlere Reife
und schließlich das Abitur geschafft.
Schließlich konnte er, nicht zuletzt durch
das Bafög und eine sozialdemokrati-
schen Bildungspolitik, Jura studieren.
Und schließlich eine Kanzlei gründen.
Wie anders sich die Vita des Sanel M.

anhört: In Deutschland geboren, aus
serbischem Herkunftsmilieu. In den ers-
ten Schuljahren hat wohl auch er noch
Träume gehabt; dann aber gab es erste
Erfahrungen des Scheiterns. Am Ende
seines Bildungsweges stand dann le-
diglich der Hauptschulabschluss. Es
schlossen sich an: keine Ausbildung,
keine Arbeit. Anerkennung gab es nur
im Kreis der Clique: Man zeigte auf an-
dere Weise, was man drauf hatte.

Der Tathergang des 15.11.2014 ist weit-
gehend klar, auch wenn im Prozess ein
paar Dutzend Zeugen vernommen wer-
den, die Sanel M.’s Angriff auf die junge
Frau auf dem Parkplatz des Schnellres-
taurants und ihren Sturz detailliert schil-
dern werden. Man könnte – wie in
anderen Strafrechtssachen, bei denen
Jugendliche ohne eigentliche Absicht zu

Straftätern wurden – nun denken: Grau-
same Dramatik doch auch für diesen
jungen Mann! Mit 18 Jahren so ein Aus-
gang! Selbst wenn das Strafmaß am
Ende des Prozesses vielleicht nur drei
oder vier Jahre Haft betragen sollte –
sein Leben hat an dieser Stelle eine
endgültig scheinende, böse Wendung
genommen!

Macit Karaahmetoğlu und Alexander
von Malsen-Waldkirch wenden sich ve-
hement gegen eine solche Betrachtung
der Sache – zumal es von Seiten der
Verteidigung, etlicher Medien und aus
dem Anhängerkreis des jungen Tatver-
dächtigen schon im Vorfeld immer wie-
der Erklärungs- und Entlastungsversu-
che in diese Richtung gibt. Oft genug
mit der Deutung verbunden, Tugce
hätte sich ja auch nicht einmischen
müssen, als Sanel M. auf der Damen-
toilette mit zwei sehr jungen Mädchen
in Streit geriet. Und auch sie hätte ihn
da beleidigt und provoziert!
Macit Karaahmetoğlu sieht darin et-

was Grundsätzliches, das bei Gewalt
gegen Frauen gern angeführt wird; es
macht ihn zornig: „Während meiner 18
Jahre als Rechtsanwalt höre ich von den
Männern, die gegen Frauen Gewalt aus-
üben, immer wieder, dass die Frauen ja
selbst schuld seien, wenn sie Prügel be-
kommen. Das finde ich schäbig!”

Als er und sein Partner uns nochmals
schildern, wie ungemein heftig und an-
haltend das Medieninteresse war, nach-
dem die Ditzinger Kanzlei diesen Fall

TUGCE
Ein Prozess in Darmstadt,
eine Ditzinger Kanzlei –
und ein Name,
der für Mut und Zivilcourage steht 

Alexander L. K. Freiherr von Malsen-Waldkirch
und Macit Karaahmetoğlu

Tugces Eltern empfohlen worden

Anhaltendes Medieninteresse

Erklärungsversuche bereits im Vorfeld

Tathergang ist weitgehend klar
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übernommen hatte, ziehen wir unwill-
kürlich den Kopf ein. Wir gehören ja
auch dazu, und auch wir wollen mit un-
serem Besuch in der Ditzinger Kanzlei
Neues zum Fall Tugce erfahren. Aber bei
den Erfahrungen der beiden Anwälte
geht es nicht um Medienschelte allge-
mein, sondern um das Auftreten einiger
Medienvertreter. „Auf welchen Wegen
und mit welchen Mitteln da teilweise
gearbeitet wird – das war ein Gipfel des
Medien-Hype, von dem aus man auch
in unglaubliche Abgründe sehen
musste.” „Die Bildzeitung?”, frage ich
nach. Karaahmetoğlu bestätigt und er-
zählt, dass in diesem Blatt schon De-
tails der Untersuchungen zu lesen
waren, bevor sie als Anwälte Einsicht in
die Ermittlungsakten nehmen konnten.

Aber auch der „Spiegel” habe Detailwis-
sen präsentiert, das Informationskanäle
in unterschiedlichste Institutionen er-
kennen lasse. Besonders scheußlich
aber seien in einigen Fällen der journa-
listische Umgang mit sensiblen Informa-
tionen und rücksichtslose Spekulatio-
nen gewesen. „Da wurde beispiels-
weise spekuliert, dass die eigentliche
Todesursache Tugces Ohrring gewesen
sei, der sich beim Fall aufs Pflaster in
ihren Kopf gebohrt habe ...” Nicht nur,
dass die angeblichen „Befunde” nicht
stimmten, sei an derartigen „Berichten”
verantwortungslos. Regelrecht wider-
wärtig sei, dass Tugces Familie durch
derartige Beschreibungen mit unsägli-
chen Bildern konfrontiert wurde. Wie da
ein Ohrring ... 

Die Dauerkonfrontation der Betroffe-
nen mit fragwürdigen News ist ebenso
unzumutbar, wie die Entwertung von
Beweismitteln und Ermittlungsdetails
durch vorzeitiges und falsches Öffent-
lichmachen (beispielsweise des Videos
der Überwachungskameras auf dem
Parkplatz) die Wahrheitsfindung er-
schwert.
Von Malsen-Waldkirch sagt in diesem

Zusammenhang aber auch, dass das
große Medieninteresse zugleich dazu
geführt habe, dass extrem gründlich re-
cherchiert worden ist und Hintergründe
und Zusammenhänge des Falles be-
leuchtet wurden, die seine gesellschaft-
liche Brisanz deutlich werden lassen. An
dieser Stelle kommen wir auf die Frage
zurück, ob nicht eigentlich auch Sanel
M. zu bedauern sei. „Es war nicht die-

ser eine Moment, in dem er mal die
Kontrolle über sich verloren und ein Ag-
gressionstrieb die Übermacht über ihn
bekommen hätte. Seine Vita der letzten
Jahre und seine Vorstrafen, die machen
nur zu offensichtlich, dass Gewaltan-
wendung, Schläge und Tritte für ihn
immer normaler wurden”, sagt Alexan-
der von Malsen-Waldkirch. „Es ist
grundsätzlich so, dass viele Jugendli-
che – ja, vor allem männliche – immer
niedrigere Hemmschwellen haben, an-
dere Menschen niederzuschlagen.

Schlechte Schulleistungen, Misser-
folgserlebnisse und Perspektivlosigkeit
setzen eine Spirale in Gang!” „Die El-
tern sind, wie sie sind. Wie soll man El-
ternhäuser erreichen, die Erziehung dort
steuern?”, frage ich. Macit Karaahme-
toğlu bleibt entschieden: „Wenn Eltern
nicht einschreiten oder wenn sie über-
fordert sind, muss die Gesellschaft
dafür sorgen, dass diese Jungen nicht
weiter auf die schiefe Bahn geraten. An-
ders geht’s nicht, sie wachsen nun mal
hier bei uns heran!”

Wir sprechen darüber, was gerade die-
ses tragische Ereignis vor Augen rückt:
Einzugreifen, bevor jemand abdriftet,
nur noch sich selbst, seine Stellung in
der Clique oder Gang im Blick hat – das
fordert die Politik, die Institutionen,
aber auch jeden von uns! Es hat viel
mit Wachsamkeit, Verantwortungsge-
fühl, Zivilcourage zu tun. Tugce, der
Name soll künftig dafür stehen! Sie
wollte Lehrerin werden. Vielleicht lehrt
sie durch ihr Beispiel nun auf andere
Weise? 

Bei Sanel M. hat offensichtlich das ge-
samte System aus Elternhaus, Angehö-
rigen, Schule, Jugendhilfe, Nachbar-
schaft und Freundeskreis versagt. Und
in seinem Umfeld gibt es offensichtlich
auch jetzt nach wie vor Kräfte, für die
Selbstbestimmung bedeutet, dass man
anderen Menschen gegenüber keinerlei
Respekt kennt. Stattdessen gilt es, sich
als Supertyp aufzubauen, der Rücksicht
und Empfindungsfähigkeit nicht auf-
kommen lässt.

Karaahmetoğlu und sein Kollege sind
sich einig: Angesichts der Selbstgerech-
tigkeit und Brutalität, mit der Sanel M.
erst die beiden Mädchen in der Toilette,
dann, über mehrere Stationen hinweg,

Tugce konfrontierte, dürfe man ihn nicht
als „Opfer der Umstände und situativen
Entwicklungen” sehen, sondern müsse
im Prozess ein Zeichen setzen: Bei so
viel krimineller Vorgeschichte und so
wenig Lern- und Reflexionsfähigkeit
eines gewaltbereiten jugendlichen Tä-
ters sind harte, vor allem aber nachhal-
tige Strafen unerlässlich.

Ein Beleg für seine psychisch-soziale
Verwahrlosung ist wohl auch, dass
Sanel M. bis zum heutigen Tag (10.4.)
nicht die geringste Spur von Bedauern
erkennen ließ. Eine glaubhafte persön-
liche Reaktion gegenüber der Familie
Tugces, mit der er Reue für das Entsetz-
liche gezeigt hätte, das er Tugce und
ihnen angetan hat, ist komplett ausge-
blieben. Was der „Spiegel“ als Sanel
M.’s „Entschuldigungsbrief” dargestellt
hat, ist in Wahrheit ein von dessen
Rechtsanwalt aufgesetztes maschinelles
Schreiben für Sanels Eltern an die Eltern
von Tugce. Der Rechtsanwalt sandte
diesen „Brief” an die Kanzlei Karaah-
metoğlu mit der Bitte um Weiterleitung.

Die Eltern Tugces haben eine Stiftung
mit ihrem Namen gegründet. Der Wert
von Zivilcourage, die Wachheit, sich um-
zuschauen und wahrzunehmen, was im
Umfeld geschieht, und der Mut, bei Un-
recht gegenüber anderen einzuschrei-
ten – das soll für alle Zeit mit ihrem
Namen verbunden bleiben. 
Malsen-Waldkirch betont: „Den Eltern

von Tugce geht es nur um eines: um
das Andenken ihrer Tochter. Sie fordern
weder drei noch fünf oder zehn Jahre
Gefängnis für den Täter. Sie fordern gar
nichts, sondern sie sind still in ihrer tie-
fen Trauer und dabei sehr stolz auf ihre
Tochter. Und sie vertrauen der Justiz.”
Die Kanzlei Karaahmetoğlu & Kollegen
wird sich auch während des Prozesses
um eine möglichst sachliche Aufarbei-
tung des Falles bemühen. Und darum,
dass Tugce als eine junge Frau in Erin-
nerung bleibt, die schon vor dem
15.11.2014 durch eine besondere Herz-
lichkeit und ihr großes soziales Verant-
wortungsgefühl aufgefallen ist. 

Dass sie Organspenderin war und in-
zwischen mehrere Menschen durch ihre
Organe weiterleben konnten – es macht
betroffen.

Von Christa Fischer

„Spiegel” hat Detailwissen präsentiert

Konfrontation mit fragwürdigen News

Spirale wird in Gang gesetzt

Offensichtlich hat das Umfeld versagt

Der Wert von Zivilcourage

Nicht die geringste Spur von Bedauern
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Peter Schmidt: ... immer noch am schlechtesten mit Latten-
rosten, denn sie schädigen nicht nur unseren Körper, sondern
sie setzen uns und unsere Gelenke permanent unter Druck. 
Red.: Herr Schmidt, das müssen Sie uns schon etwas ge-
nauer erklären.
Peter Schmidt: Verspannungen sind die Vorboten von Band-
scheiben- und Gelenkschäden und die entstehen nun mal
nicht beim Stehen und Gehen und schon gar nicht beim Ar-
beiten, sie entstehen nachgewiesenerweise nur beim Liegen
und Sitzen. Schuld sind hauptsächlich ungeeignete Schlaf-
systeme, wie zum Beispiel Lattenroste.
Red.: Lattenroste gibt es aber doch schon seit ca. 60 Jahren,
warum sollen sie jetzt auf einmal ungesund oder sogar
schädlich für den Menschen sein?
Peter Schmidt: Aber so ist es. In den verschiedenen Schlaf-
phasen liegen wir 3–4 Mal bis zu 90 Minuten regungslos,
zwischen diesen Schlafphasen drehen wir uns 30–50 Mal. Da
Holz bekanntlich nicht punktuell nachgibt, baut sich Druck
auf. Die Gelenke melden an die Muskulatur „anspannen“,
aber der Gleichgewichtssinn gibt beim Liegen keine Anwei-
sung. Die Muskulatur führt den Befehl aus und so entsteht
die Verspannung im Liegen. Am Tag, wenn wir falsch stehen
oder sitzen, kommen ebenfalls über die Gelenke Befehle an
die Muskulatur, aber jetzt gibt der Gleichgewichtssinn die
richtige Anweisung und wir entlasten permanent.
Red.: Die orthopädischen und physiotherapeutischen Praxen
hatten noch nie so viel zu tun, denn anscheinend haben ca.
40 Millionen in unserem Land Rückenprobleme. Sehen Sie,
Herr Schmidt, denn hier etwa einen Zusammenhang?
Peter Schmidt: Nicht nur ich, auch viele Schlafmediziner und
Ergonomie-Experten betreiben ständig Physikalische Schlaf-
forschung und alle kommen zu den gleichen Ergebnissen,
Druckentlastung ist mittels Lattenroste nicht möglich.
Red.: Erklären Sie uns die Aufgabe der Physikalischen Schlaf-
forschung?
Peter Schmidt: Aus medizinischer und ergonomischer Sicht
forschen Wissenschaftler ständig nach Verbesserung im Zu-
sammenhang zwischen der Qualität des Nachtschlafs auf der
einen Seite und der physikalisch-technischen Gestaltung
eines Schlafplatzes auf der anderen Seite. Das Münchner Er-
gonomie Institut bescheinigte nach vielen Untersuchungen
mit den Menschen dem Lattenrost das Aus, denn er arbeitet
schlicht und einfach gegen die menschliche Körperform. Auch
setzt er uns ständig unter Druck. In den letzten Jahren wur-
den Lattenroste zwar verbessert, sie lassen sich einstellen
z.B. auf die Körperzonen, aber durch unsere unterschiedliche
Lage und Schräglage im Bett versagen auch solche.
Red.: Herr Schmidt, was ändert sich bei den Herstellern? Was
ist Ihrer Meinung nach zu tun, um richtig zu liegen?
Peter Schmidt: Der Erfinder des Lattenrostes, die Firma Lat-
toflex (übrigens auch Gründer von AGR Aktion Gesunder Rü-
cken e.V. mit Vorsitz von Professor Schmitt) hat die Fertigung
schon vor 13 Jahren komplett auf punktuell abfedernde Un-
terfederungen umgestellt. Einige wenige Hersteller haben
schon nachgezogen. Bei den neuesten punktuell wirkenden
Unterfederungen, z.B. von Dormabell, können jetzt auch Kör-
perzonen-Einteilungen passend zur Obermatratze eingestellt
werden.
Red.: Was legt man am besten für Matratzen auf Lattenroste
und was auf diese neuen punktuell nachgiebigen Unterfede-
rungen?

iBetten-Schmidt
Seestr. 9 · 71254 Ditzingen-Hirschlanden

www.ihr-schlafexperte.de

– Geschäftliche Information –

Peter Schmidt: Das ist eine gute Frage. Ich möchte das zum
besseren Verständnis einmal so formulieren: Eine Obermat-
ratze, die durch ihren Innenaufbau eine Druckentlastung ge-
währleistet und wählbares zoniertes Innenleben hat (z.B.
eine Stützwirkung mittels Fiberglasfedern, Luftfederelemen-
ten oder Taschenfedern), könnte man auf einen Lattenrost
legen, aber auch auf punktuell wirkende Unterfederungen.
Dabei erreicht man noch mehr Druckentlastung. Obermatrat-
zen aus purem Schaum oder Latex, welchen das abfedernde
und gleich stützende Innenleben fehlt, nur auf punktuell
nachgiebige Unterfederungen. Diese sollten aber dann die
Körperzoneneinteilung übernehmen, denn bei solchen Mat-
ratzen wären Zonenschnitte schlicht und einfach kontrapro-
duktiv.
Red.: Herr Schmidt, das war sehr aufschlussreich. Wir danken
Ihnen für das Gespräch.

Wie geht Liegen heute? Interview mit dem Schlafexperten Peter Schmidt
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– Gesundheit
& Wel lness –

Der Frühling ist da! Die Natur erwacht zu neuem Leben,
Bäume blühen in tollen Pastelltönen, Vögel zwitschern, Men-
schen sind unterwegs auf der Straße, die Sonne scheint und
gleich sieht die Welt doch bunter aus! Jetzt ist es Zeit, etwas
für unsere Gesundheit und unser Wohlbefinden zu tun. Hier
nur ein paar Möglichkeiten:

Beim Joggen, Spazierengehen oder Radfahren die Natur be-
wundern, Tennis oder Fußball spielen, ein paar Runden
schwimmen, ein neues Make-up, eine neue Frisur, ein Besuch
in der Sauna, ein gutes Essen zu zweit in schöner Atmo-
sphäre, eine Tasse Kaffee mit der Freundin im Lieblingscafé,
den Kleiderschrank entrümpeln und danach einen Shopping-
Tag einlegen, ein leckeres Eis genießen, den Grill vom Win-
terschlaf befreien oder einfach mal wieder Zeit mit Menschen
verbringen, die mir etwas bedeuten.

Jeder braucht etwas anderes für seine Gesundheit und sein
Wohlbefinden. Aber für uns alle gilt: Wir sollten für Dinge,
die uns gut tun, wieder bewusst Zeit einplanen! 
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Ingrid Kübler · Diplom-Biokosmetikerin
Ditzinger Str.1 · 71254 Ditzingen-Hirschlanden

Telefon
0 71 56/4 37 95 91
kosmetik-grotte@hotmail.de

Vitamin C gehört zum Leben wie die Luft zum Atmen. Das Anti-Stress-Vitamin bedeutet für die Haut einerseits Vitalstoffe
und andererseits Abwehr Freier Radikale. C PURE ist kompakte Vitamin C POWER. Die einzigartige Formel, die C PURE
stabile und dauerhafte Konsistenz verleiht, konzentriert sich nachhaltig und effektiv auf die Problemzonen der Haut.
EFFEKTE:• Regt die Collagenproduktion an • wirkt antioxidativ durch Radikalenfänger • sanfter Peelingeffekt

• geballte Vitamin C POWER • feuchtigkeitsspendend und regenerierend

Aktionspreis € 85,-

Rufen Sie an
und lassen
sich beraten.

MAI TIPP
DAUERHAFTE

HAARENTFERNUNG
(IPL und Radiofrequenz-Technik)
Weg mit nicht gewünschten
Haaren egal an welchen
Körperstellen.
25% Rabatt incl. Beratung
und Probeimpulse bei
Eignung von Haut- und
Haartyp.

VITAMIN POWER
FÜR DIE HAUT
• Alle Hauttypen

• Jedes Alter

 Lust auf 
gesunde Zähne?
Marktstraße 16
Ditzingen - Ortskern
Tel. 07156 - 8155

Ganzheitliche Zahnmedizin
Sanft – Natürlich – Schön

www.praxis-gan  zheitliche-zahnmedizin.de
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Aussenplätze 
bei schönem Wetter

9 privat gebraute Biere - auch alkoholfrei.

Deutsche, schwäbische 
und internationale Küche.

Pizza und Flammkuchen 
aus dem Steinofen.

 
Korntaler Str. 6    Ditzingen     Tel. 177 8 177 

www.keltenfürst.de

Pub
Restaurant

Braugaststätte
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GmbH & Co. KG • Inhaber Dieter Maurer
Stuttgarter Straße 62 • 71665 Vaihingen
www.mobile.de/Auto-Bauer-Vaihingen

Ihr Spezialist für

...und viele gepflegte Gebrauchte

Neu- und
Gebrauchtwagen:

� (070 42) 9525 21
Mo.-Fr. 7.30 - 18.30 Uhr
Sa. 8.30 - 13.30 Uhr

Werkstatt, Teileverkauf, 
Service, Karosserie+Lack

� (070 42) 9525 -0
Mo.-Fr. 7.15 - 18.00 Uhr
Sa. 7.30 - 12.00 Uhr

24-Stunden Unfall- und
Pannen-Notdienst: 0174-5734662

�� freundlich �� preiswert �� gut �� günstig

Nutzfahrzeug-Service

O’zapft is: v.l.: OB M. Makurath, G. Pichler, B. Reif

Fassanstich im „Keltenfürst“ am 3. März

Drei Schläge von OB Makurath waren’s – dann floss
das Bier in kräftigen Strömen! Und ähnlich stetig
strömten Gäste herein. Der „Keltenfürst“ wurde voll
und völler, und die Stimmung, die die mit rotweißka-
rierten Hemden und Lederhosen gewandeten Musikan-
ten entfalteten, schwoll mit jeder Stunde mehr an. 
Wie schön, dass die Band rund um den Stimmungs-

Boss Günther Hochreiner nicht mit Verstärker spielten,
sondern fleißig von Tisch zu Tisch und auch ins Ober-
geschoss zogen – unaufdringlich, aber mitreißend! Es
fanden sich zunehmend mehr Mitsänger im breiten
Keltenrund. Der gemeinsame Gesang reichte schließ-
lich von links nach rechts, von oben bis unten: „Zu
meinem Madel bin ich hin bestellt... Zu meinem Madel,
Junge, Junge, Junge, da muss ich gehn, ja gehn.” Auch
bezüglich der Bestellungen von deftigen Speisen aus
dem Tagesangebot und der Bierauswahl „ging es, ja
ging es” wieder hervorragend. Ein Lob an das flinke
Kellner-Team, an die Zauberer in der Küche, an Herrn
Reif für die tolle Vorbereitung und Bewältigung auch
dieses Fassbieranstichs und an Herrn Pieler von Kau-
zen-Bräu, dass auch das neue Bier wieder so süffig ist!
Und ein Lob auch an die Ditzinger „Kelten-Fans”, die
so treu sind. Und so schön feiern können! 

Der Fürst hätte mitgeklatscht!

– Geschäftliche Information –

• Koi 15–60cm
• Filteranlagen und Zubehör
• Futter, Beleuchtung, Verleihservice

Unsere Öffnungszeiten:
Mittwoch bis Freitag von 10 bis 19 Uhr

Samstag von 10 bis 16 Uhr oder nach telefonischer Vereinbarung
W. Maixner | 75242 Neuhausen | Rheinstraße 11

Tel. 0 72 34-72 69 • www.koi-studio.de
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Es ist wahrlich kein Vorzeigetag, als
wir am 31. März die Lerchenkinder be-
suchen: Der Sturm Niklas bläst sich
immer mehr auf und peitscht uns feinen
Regen ins Gesicht. Vielleicht hätten die
Erzieherinnen sich ja gewünscht, uns
eine tollende Kindermeute auf früh-
lingssonnenbeschienener Wiese vorstel-
len zu können? So aber stecken die 20
Kleinen in wärmender Regenkleidung
(„Matschos”) und schauen aus Mützen
und Kapuzen zu uns herauf. Ob wir die
Schafe sehen wollen? Die seien da hin-
ten, unter den Bäumen. Und die Zwerg-
kaninchen sitzen in trockenen Ställen.
Und die Zwerghühner legen wahrschein-
lich grade Eier. Und bald schlüpfen
Küken! 

Später, als wir mit Simone Deierlein in
die Blockhütte gegangen sind, glaube
ich nicht mehr, dass sie uns den Kinder-
garten lieber bei Sonne „präsentiert”
hätte. Sie, die seit den Anfängen dabei
ist, neigt nicht zum Verklären. Zur Rea-
lität in einem Kindergarten wie diesem
gehören auch Sturm und Regen. Natur
eben! Da sind die Stunden von 7.30 bis
13.30 Uhr für Kinder und Erzieherinnen
natürlich anstrengender, vergehen et-
was langsamer. Aber eindrücklich, erleb-
nis- und erfahrungsreich sind auch sie! 
Es ist hier tatsächlich so, dass die 20

Kinder und zwei Erzieherinnen überwie-
gend an der frischen Luft sind, auch
mal nass werden und natürlich schmut-
zig. Wie sollte das anders sein, wenn

Matschen, Ballspielen im Gelände und
die Arbeit mit Tieren und in den Beeten
den Tag bestimmen. „Es gilt die Regel,
dass nach dem Tiere-Versorgen, nach
der Toilette und vor dem Essen die
Hände zu waschen sind.” Das reicht.
Zwischendurch geht’s entspannt zu.

Als Schutz bei extremen Wetterbedin-
gungen und fürs Vorlesen oder Malen
geht‘s in die Blockhütte, die seit Okto-
ber 2011 besteht, ausschließlich durch
das praktische und finanzielle Engage-
ment von Eltern und Spendern ermög-
licht. Den Kindergarten selbst gibt es
seit April 2011. Die Idee dazu schon län-
ger ... Simone Deierlein erzählt, dass ei-
nige befreundete Familien dabei ur-
sprünglich nur an einen christlichen Kin-
dergarten gedacht hätten. Aber nach-
dem erste Sondierungen bei Erfah-
rungsträgern und „Entscheidern” statt-
gefunden hatten, wurde schnell klar,
dass sich ihr Konzept noch mehr von
bestehenden Kindergärten unterschei-
den musste, um genügend Unterstüt-
zung und Resonanz zu finden.

Dann boten ihnen die Landwirte Rittber-
ger, die Christen sind und von ihrer
Grundstücksuche erfuhren, das Gelände
Lerchenhof 1/2 zur Pacht an – und ihre An-
fangsidee reifte folgerichtig in die zweite
und dritte Dimension weiter. Denn es war
ja alles da: Das christliche Selbstverständ-
nis, sehr viel Natur und Tiere!

Blockhütte besteht seit 2011

Außen Matscho,
drunter Prinzessin
Ein Besuch im christlichen Natur- und
Tierkindergarten Lerche

Von den Eltern sollten Kinder Wurzeln
und Flügel bekommen, meinte Goethe.
Das eine gibt‘s bei Pflanzen, das andere
bei Geschöpfen der Luft. Im Natur- und
Tierkindergarten Lerche haben Kinder
Gelegenheit, aus größter Nähe zu ver-
folgen, wie viel Leben mit Wurzeln und
Flügeln verbunden ist. 

Grundstück zur Pacht angeboten
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Von den Anfangsarbeiten, dem Frei-
schneiden und Bearbeiten des Gelän-
des, den unzähligen Klärungsaktivitä-
ten, die erforderlich waren, damit die
Betriebsgenehmigung, die Finanzierung,
das pädagogische Konzept usw. zum
guten Ende kamen, kann Simone Dei-
erlein manch’ Liedchen singen. 
Aber bei diesem Stichwort sollten wir

uns nun lieber wieder den Kleinen zu-
wenden, die drin und draußen sehr viel
singen, basteln, malen, klettern, spie-
len – durchaus auch mit Bällen, Reifen
u.ä., also nicht nur mit Stöcken und
Erdklumpen, wie das Leute mit Vorur-
teilen gegenüber alternativen Kinder-
gärten zu wissen meinen. Ich äußere
auch ein (vermeintlich positives) Vorur-
teil, als ich laut vermute, dass hier si-
cher solche Eltern ihre Tochter nicht
anmelden, die als kleine Prinzessin auf-
wachsen und auch immer so aussehen
soll. Frau Deierlein stellt klar. „Auch wir
haben kleine Prinzessinnen, das ist
doch auch in Ordnung so! Bei der Be-
schäftigung hier drin oder montags,
wenn Puppen mitgebracht werden kön-
nen, genießen die Mädchen das ge-
nauso wie alle anderen. Nur wenn’s
raus geht – da muss es der Matscho
sein, das sagen wir auch allen Eltern!
Schlechtes Wetter gibt es nicht bei uns.
Unsere Kinder sind passend gekleidet
und gut geschützt!”

Auf viele andere Vorurteile und Ängste
(z.B. häufigere Infekte? Zecken?) gehen
das Team des Kindergartens und der
Träger, der Verein 3D, auf seiner Home-
page ein – offensiv und selbstbewusst,
finde ich. Zu Recht! Denn erstens ist ihr
Konzept in einem langen Diskussions-
prozess gereift, mehrfach an neue Er-
fahrungen angepasst worden und durch
pädagogische Erfolge in den vier Jahren
des Bestehens bestätigt. Und auch die
Anmeldewünsche – doppelt so hoch
wie die Kapazität – und der hohe Anteil
von Geschwisterkindern bestätigen,
dass sich offensichtlich herumgespro-
chen hat, wie anregend der Alltag im
Freien und die individuelle Betreuung
und Förderung der Kinder in diesem
kleinen, aber besonderen Kindergarten
ist. 

Selbstbewusst und stolz können die
Akteure, zu denen nicht nur die Erzie-
herinnen, sondern auch ihre Ehemän-
ner, andere Mitglieder des Vereins,
Spender und ganz besonders Eltern ge-
hören, auch deshalb sein, weil sie einen
Großteil der Aufgaben und der Finanzie-
rung ehrenamtlich stemmen. Beispiels-
weise die Betriebsführung, die Pflege,
die Reparaturen und Verbesserungen im
Gelände und in der Ausstattung, die
Versorgung der Tiere am Wochenende
und in den Ferien. Auch die Finanzie-
rungslücke, die sich aus den Betriebs-
kosten, die die Stadt übernimmt, und
den Gesamtkosten auftut, bewältigt die
„Lerchengemeinschaft” erfolgreich –
u.a. durch etwas höhere Elternbeiträge
(siehe Staffelbeträge auf der Home-
page). 

Wenn eine Erzieherin mal ausfällt, ist
aus der Reihe von Müttern, die über
eine pädagogische Ausbildung verfü-
gen, schnell für Hilfe gesorgt. Aber Frau
Deierlein und Kirsten Wetzmüller fallen,
ebenso wie ihre 20 witterungsgestähl-
ten Sheepboys, Prinzessinnen und Klet-
terer, eher selten und dann allenfalls
wenige Tage aus.
Dass ein solches Gemeinschaftsgefühl

und die Freude am Verantwortungüber-
nehmen nachwächst – dafür sorgt auch,
dass jedes Kind mal mit einer der re-
gelmäßig wechselnden Aufgaben dran
ist: Schafe, Hühner, Kaninchen füttern,
beim Ausmisten helfen, Eier suchen,
Gras holen, Beete gießen, beim Ernten
helfen. Hinzu kommen Aufgaben im In-
nendienst. Am beliebtesten sind offen-
sichtlich die Aufgaben direkt bei den
Schafen und Kaninchen, erfahre ich von
Mathis und Mia. „Und was machst du
nicht gerne?” Mathis überlegt kurz. Dann
ist die Antwort gefunden: „Die Spielkü-
che aufräumen!” Hör ich da etwa einen
kleinen Macho im Matscho heraus? 

Simone Deierlein erzählt, dass immer
Kinder dabeistehen und tausend Fragen
haben, wenn Eltern unter der Woche
etwas reparieren, umgraben, bauen.
„Aber das ist ganz in unserem Sinne.
Wir wollen ja lebenspraktische Fähigkei-
ten vermitteln, Neugier und das Begrei-
fen von Zusammenhängen fördern!” 

Damit bei aller praktischen und freien
Erfahrung in der Natur oder bei Ausflü-
gen zum beliebten Spielplatz auf dem
Maurener Berg die Vorbereitung auf die
Schule nicht zu kurz kommt, ist immer
wieder die altersgemäße Förderung in
der Tagesstruktur verankert. Dann wird
intensiver als in den Freispielzeiten ge-
malt, gebastelt (z.B. die Vorschulmappe
„Wunderfitz”), gepuzzelt, vorgelesen,
erzählt.
Wie gut das – im Wechsel mit den Er-

lebnissen draußen – den Kleinen be-
kommt und wie selbstbewusst und
kreativ sie drauf sind, davon kann man
sich u.a. beim diesjährigen Sommerfest
(Tag der offenen Tür) am 17. Juli über-
zeugen, für das auch eine kleine Vernis-
sage auf dem Programm steht. 

Von Christa Fischer

iLerche
Natur- und
Tierkindergarten
Lerchenhof 1/2
71254 Ditzingen
www.naturkindergarten-ditzingen.de

Spendenkonto: Volksbank Strohgäu
(BLZ 600 629 09) 109 287 002

Kindergartenleiterin Simone Deierlein

Schnell für Aushilfe gesorgt
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